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Sprachsalz 2012 Pressemappe

Teil 1:  Berichterstattung Festival Seiten 2-15
Teil 2: Berichterstattung Kunstpreis Bank Austria Seiten16-20
Teil 3: TT-Beilage September 2012 Seiten 21-16 Bild: Der Schriftsteller Martin Walser amüsiert sich beim grossen Sprach‐

salz-Festabend mit seiner Tischnachbarin, der Autorin Barbara Bongartz
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Zitate zu Sprachsalz 2012

SALZBURGER NACHRICHTEN
"Ein Festival der Gegensätze, das um die Vielfalt der Gegenwartsliteratur 
weiß“...
"Als Sensation muss der Auftritt des 88-jährigen US -Amerikaners William 
H. Gass, der einzige in Europa überhaupt, gehandelt werden.“

TIROLER TAGESZEITUNG 
"Ein amerikanischer Monumentalroman, ein geduldiger Publikumsmagnet und 
Erinnerungen an den Beat: ein Streifzug durch drei Tage Weltliteratur bei 
„Sprachsalz“ in Hall.“

"Natürlich wurde bei den 10. Tiroler Literaturtagen Hall nicht nur zurückge‐
blickt, sondern auch in die Zukunft.“

DER STANDARD
" Die Liste liest sich imposant“

FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG
"von einer Eigenwilligkeit, die nicht so leicht zu überbieten ist.“
" Schlicht unvergesslich. Schlicht unglaublich: die Auftritte der letzten Beat‐
niks“

TAZ.DIE TAGESZEITUNG
"Lesen kann man ja ein andermal“

KRONE
"Seit zehn Jahren schafft Sprachsalz Raum für Begegnungen mit Schriftstel‐
lern aus aller Welt.“
„Besonders erfolgreich: Die Literatur-Werkstätten“.

FURCHE
„Damit können sich die Organisatoren von „Sprachsalz“ wirklich brüsten: Dass 
es ihnen gelungen ist, den immerhin 88-jährigen Autor Willim H. Gass nach 
Österreich gebracht zu haben – zur einzigen Lesung in Europa.“ 

TIROLERIN
„Besonders erfolgreich: Die Literatur-Werkstätten“.

WIENER ZEITUNG
"Mehr Hall!“

Norbert Gstrein liest in einer Sprachsalz-Pause Zeitung.
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Pressemappe Teil 1 - das Festival
Literaturtage "Sprachsalz" feiern Jubiläum
APA - Salzburger Nachrichten

Zum zehnten Mal werden heuer die Literaturtage "Sprachsalz" in Hall in Tirol 
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Tirol.kultur.at
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Nicht nur der 10. Geburtstag gibt 
den Literaturtagen Sprachsalz 
heuer Grund zum Feiern. Die Aus-
zeichnung mit dem Bank Austria 
Kunstpreis, dem höchstdotierten 
österreichischen Kunstpreis im 
Frühling gab dem Festival heuer 
zusätzlichen Aufschwung. „Durch 
diesen Preis ist die Zukunft des 
Festivals gesichert, das auch dies-
mal bei freiem Eintritt zu besu-
chen ist. Beim Publikum wollen 
wir uns zum 10-Jahres-Jubiläum 
einmal mehr mit Autorinnen und 
Autoren bedanken, für die unser 
Literatur-Herz besonders laut 
schlägt.“ freut sich Heinz D. Hei-
sl, der gemeinsam mit Magdale-
na Kauz, Elias Schneitter und Urs 
Heinz Aerni für das Programm 
verantwortlich zeichnet und den 
Preis im Februar entgegen neh-
men konnte. 

Erwartet werden im Parkhotel 
Hall und an Veranstaltungsorten 
in der Stadt u.a. der Schriftstel-
ler Martin Walser (D) mit seinem 
aktuellen Band „Über Rechtfer-
tigung, eine Versuchung“. Der 
Lyriker Walle Sayer (D) liest aus 
seinem Erzählgeflecht „Zusam-
menkunft“ und der Schriftsteller 
und Filmemacher Robert Bober 
(F) stellt seinen eindringlichen 
Roman „Wer einmal die Augen 
öffnet, kann nicht mehr ruhig 
schlafen“ vor. Paul Renner (A) wird 
mit seinem genre-übergreifenden 
Textprojekt die Zuhörer überra-
schen und Christian Uetz (CH) 
ist mit einem seiner legendären 
Performanceauftritte zu erleben. 
Zu Gast ist Artur Becker (D/PL), 
wortgewaltiger Chronist seines 
Geburtslandes Polen, und zwei 

Zum 10-jährigen Jubiläum setzt das Literaturfestival 
Sprachsalz von 14. bis 16. September unter anderem mit 
Martin Walser und Literaturwerkstätten besondere Ak-
zente in Hall.

Sprech-Künstler aus der Schweiz: 
Der Schauspieler und Autor Jens 
Nielsen zeigt sein witzig-schil-
lerndes Bühnenprogramm „Das 
Ganze aber kürzer“ und Danie-

la Dill, die ihre Wurzeln ebenso 
in der Spoken-Word-Szene hat, 
gibt Kostproben ihres Könnens.  
Eine Konstante der letzten 10 
Sprachsalz-Jahre bestand immer 
aus Vertretern und Vertreterinnen 
der amerikanischen Avantgar-
dekultur des 20. Jahrhunderts. 
Der Beat-Literatur wird mit den 
Schriftstellern und Musikern Ann 

und Sam Charters (USA/S) ein-
mal mehr eine Bühne geboten. 
Auf die Dichterin Agneta Falk 
(USA) kann man sich ebenso 
freuen wie auf Neeli Cherkovski 
(USA) und sein Buch „Whitman›s 
Wild Children“ freuen, in dem er 
literarische Größen von Bukowski 
bis Wieners beschreibt, die er alle 
persönlich gekannt hat. Mit dem 
Schriftsteller, Fotografen und Fil-
memacher Gerard Malanga (USA) 
kommt ein wichtiger Vertreter der 
amerikanischen Pop-Kultur nach 
Hall, seine Arbeiten mit Andy 
Warhol prägten die Kunstwelt 
nachhaltig. 

Zum ersten Mal bietet Sprach-
salz auch Literaturwerkstätten 

an, deren Resultate während der 
Literaturtage präsentiert wer-
den: Heinz D. Heisl beschäftigt 
sich in seinem Workshop für Er-
wachsene mit der Frage „Wieviel 
Lesen braucht das Schreiben?“ 
und Yves Noir (Bild) und Ulrike 
Wörner (Text) widmen sich im 
Rahmen der Literaturwerkstatt 
für Jugendliche dem Thema 
„Das Ich: Innen- und Außenan-
sichten“. Informationen zu den 
kostenfreien Werkstätten unter 
www.sprachsalz.com

Speziell im Vorfeld des 10-jäh-
rigen Jubiläums präsentieren die 
Veranstalter außerdem in loser 
Reihe Lesungen, „als Vor- oder 
Nachgeschmack zum Festival; 
als Würze unterm Jahr, damit es 
nicht fad wird“, so Heisl.

Haller Blatt August 2012 Gewinnspiel Standard
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TT- Kulturbeilage August 2012
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Standard 31.8.2012

Literaturtage "Sprachsalz" feiern zehnjähriges Jubilä-
um

30. August 2012, 18.00

Lesungen u.a. von William H. Gass, Martin Walser und Robert 
Bober

Hall in Tirol - Zum zehnten Mal werden heuer die Literaturtage "Sprachsalz" in Hall in Tirol 
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Diverse elektronische Medien:
- ORF Zib 15.9.2012 Martin Walser
- ORF Tirol heute 14.9.2012
- ORF Ö1, Mittagsjournal 15.9.: Walser-Interview
- ORF Kulturmontag 17.9.2012

Standard 14.9.2012





Literarische Tischbombe

Die Büchershows des Schweizer Literaturvermittlers Urs Heinz Aerni sind informativ,
inspirierend und sehr unterhaltsam. Er wird heuer wieder beim Festival "Sprachsalz"
in Hall in Tirol zu Gast sein.

Von Irene Prugger

"Wiener Zeitung": Herr Aerni, wie viele Bücher lesen Sie pro Jahr?

Urs Heinz Aerni: Keine Ahnung, da ich parallel lese und
auch manchmal ein Buch nicht auslese, wenn es mir zu
bunt oder zu langweilig wird. Würde ich eine Statistik
führen, wüsste ich nicht, ob ich ein Buch als gelesen
taxieren sollte, wenn die letzten 89 Seiten ungelesen
bleiben.

Was kann ein Buch bei Ihnen bewirken: Erkenntnis?
Zerstreuung? Unterhaltung? Konstruktive Langeweile?
Oder etwas ganz anderes?

Es darf und soll mich faszinieren, inspirieren, belehren,
anregen, erregen, verführen, verwirren, irritieren, aber es
darf mich nicht für dumm verkaufen.

Kann ein routinierter Profi im Buchgeschäft wie Sie
überhaupt noch von einem Buch überrascht werden?

Weder bin ich routiniert noch Profi, das riecht so nach
Abgeklärtheit. Ich will lesen wie ein staunendes
Greenhorn mit offenen Sensoren. Doch ehrlicherweise
muss ich zugeben, dass sich schon manchmal ein
Sättigungsgefühl bemerkbar macht.

Wann zum Beispiel?

Wenn ich Redewendungen zum tausendsten Mal lesen muss, wenn Plots
austauschbar werden, wenn Familiengeschichten sich durch Ironie und originelle
Figuren aus Omas Zeit immer mehr gleichen. Wenn spürbar die Register für ein
Quotenpublikum gezogen werden. Wenn Klappentexte nacheifernd das Buch
bewerben, damit das Kielwasser eines Bestsellers aus dem Konkurrenzverlag
genutzt werden soll. Wenn die Story wichtiger ist als die Kunst am Text.

Führen Romane mit ihren fiktiven Handlungen nicht oft sehr weit vom wirklichen
Leben weg?

Dürfen sie das nicht? Wollen nicht auch das Kino, das Theater und die Musik die
Menschen in ferne Welten schicken, sodass wir manchmal nach dem Film wieder
auf der regennassen Straße stehen und nicht wissen, wie uns geschah? Es ist
legitim, Fantasiewelten zu gestalten, auch auf die Gefahr hin, dass der Konsument
dann am liebsten in dieser Welt bleiben möchte.

Journalist und Literaturvermittler:

Urs Heinz Aerni.

© Peter Mosimann

     

   

Wiener Zeitung 9.9.2012
Allerdings interessieren mich Romane mehr, die bodennah und doch etwas
schwebend erzählen, wenn sie unser Zeitgeschehen brüchig machen, oder wenn
sie nach dem Lesen Klötzchen in der Magengrube hinterlassen, sei es durch
Unruhe oder durch neue Fragen ans Leben.

Sie sind nicht nur Literaturvermittler, sondern auch Literaturagent. Suchen Sie
sich als solcher Ihre Autoren und Autorinnen strikt aus? Lehnen Sie auch Angebote
ab?

Der Vermittler befindet sich in derselben Lage wie ein Buchhändler; beide schätzen
eine Mindestqualität des Textes und ein potenzielles Zielpublikum. Wenn der
Buchhändler nur Bücher verkaufte, die ihn ansprechen, kann er den Laden
dichtmachen. Aber jedes Buch mit einer Mindestqualität, sprich mit einer guten
Sprache, interessanten Geschichte und mit einem guten Verlag samt Lektorat
hinter sich, peilt ein entsprechendes Zielpublikum an. Der Händler wie der Agent
schätzt dann ein, welches Publikum das ansprechen könnte. Und ja, Angebote
habe ich schon abgelehnt. . .

Aus welchen Gründen?

Entweder weil die Mindestqualität des Textes nicht erreicht wurde, die
zwischenmenschliche Chemie nicht stimmte, oder einfach die zeitlichen
Ressourcen fehlten.

Als Literaturvermittler nützen Sie auch neue Medien und Methoden. Sie betreiben
zum Beispiel einen Blog oder veranstalten Büchershows. Wie laufen diese ab und
wie kommen sie beim Publikum an?

Auf meiner Website (siehe Kasten) erscheint ab und zu ein neuer Text, aber nicht
in einem Tempo, das bei Blogs sonst üblich ist. Die Büchershow gibt es seit 2006,
da bot ich an, mich für eine mit Anekdoten bestückte, einstündige
Bücherpräsentation zu buchen. Sie kennen ja diese Tupperwarepartys - so in der
Art funktioniert das auch, einfach als Bookerwareparty. Allerdings verkaufe ich die
Bücher nicht, ich stelle sie nur vor. Mit den Jahren wurden diese Auftritte immer
kabarettistischer, ich habe sie mit unterhaltsamen Geschichten rund um Sprache
und Kommunikation angereichert.

Und wer bucht Sie?

Büchereien, Buchhandlungen, Kleinkunstbühnen, Firmen für Personalfeste. Oft
werde ich auch von privaten Lesezirkeln gebucht, zu Freundeskreisen eingeladen,
oder ich trete als Überraschung für die viellesende Schwiegermutter auf. Jeweils
zu einem Honorar, das individuell ausgehandelt wird. Einmal war ich sogar mit
meinen Büchern zu einer Hochzeit eingeladen - als literarische Tischbombe quasi.

Das ist ein sehr ungewöhnlicher Rahmen, um Bücher zu präsentieren. Welche
Lektüre haben Sie dafür ausgesucht, und wie haben die Hochzeitsgäste reagiert?

Dem Anlass entsprechend habe ich Bücher über Frau/Mann, Erotik und Pädagogik
ausgesucht. Ich will mich hier ja nicht selber loben, aber die Gäste waren sehr
angetan, der Abend war lustig, ich musste dreimal nach vorne.

     

   



Das klingt sehr unterhaltsam, was man nicht immer von literarischen
Veranstaltungen behaupten kann. Schlafen Sie hin und wieder bei
Autorenlesungen ein?

Nur dann, wenn die Lesung zu lange dauert - was meistens der Fall ist - und wenn
eine Lispelstimme einen Text vorträgt, der genau das beinhaltet, was ich vorhin
kritisiert habe.

Ist die gute alte Lesung nicht überhaupt längst passé?

Mitnichten! Die Lesung ist eine wichtige und sprachbewusste Veranstaltungsform,
die im Party-Getöse und Eventzirkus gut tut. Wenn der Vortragende sich dann
auch noch etwas Mühe bei Lautstärke und Modulation gibt, umso besser. Doch ein
Schreibender sollte immer noch besser schreiben können als Schauspielern, außer
er ist auf beiden Bühnen gut. Zudem schätze ich bei literarischen Veranstaltungen
Gespräche, die Einblicke in die Arbeit am Buch geben oder das thematisieren, was
das Buch auslöst oder auslösen sollte.

Sie pendeln beruflich zwischen der Schweiz, Deutschland und Österreich. Stellen
Sie zwischen diesen Ländern Unterschiede bei den Lesegewohnheiten bzw. beim
Bücherkonsum fest?

Ja, aber nicht zwischen den Ländern, sondern zwischen den Re-gionen oder den
Veranstaltern. Sei es in Luzern, Innsbruck, Wien, Hildesheim oder Konstanz, die
Überraschung über die Passagen, bei denen gelacht wird, ist garantiert. In Berlin
nahm ich sogar Unterschiede nach Stadtkreisen wahr. Auch der Kreis der Gäste ist
mitentscheidend für die Reaktionen auf bestimmte Bücher, Textpassagen und
Anekdoten. Spontan denke ich an Auftritte in Liestal bei Basel und Prenzlauer
Berg: das Publikum wäre austauschbar gewesen. Die Frage nach den
Unterschieden aus der Sicht der Autoren würde den hier zur Verfügung stehenden
Platz sprengen. . .

Haben Sie als Literaturvermittler auch so etwas wie eine Mis-sion, die Menschen
wieder mehr zum Lesen zu bringen? Oder treffen Sie bei ihren Veranstaltungen
ohnedies nur auf Viel- und Gernleser?

Ein Freund korrigierte mich einmal, als ich über Leseförderung sprach. Er meinte,
das ginge nur übers Schreiben. Nur dann könne man junge Menschen zur Lust an
der Sprache verführen. Da gebe ich ihm Recht. Wenn von einer Art "Mission"
gesprochen werden soll, dann in dem Sinn, dass jeder seine Sprache entdecken
sollte.

Eine Sprache, in der man sich versteht und mitteilt, mit der Konflikte ausgetragen
werden können und die Versöhnung möglich macht. Das Projekt der
Schulhausromane, die Richard Reich vor Jahren lancierte, ist großartig. Er geht in
die Schulen und schreibt mit den Klassen ganze Romane. Ich bin überzeugt, dass
er dadurch viel mehr fürs Lesen und Schreiben erreicht als viele Studien oder
Pflichtlektüren.

Sie haben auch selber Bücher geschrieben, u. a. "Bivio - Leipzig". Wie erleben Sie
den Wechsel zwischen Literaturvermittler und Autor?

     

   

Der Rollentausch ist nicht ganz perfekt, denn ich schreibe keine Romane, eher
Miniaturen und journalistische Texte. Wenn ich zu einer Lesung eingeladen bin,
plaudere ich mehr als ich lese.

Warum sollte man als an Literatur interessierter Mensch zum Sprachsalz-Festival
nach Hall in Tirol kommen? Vor allem heuer zum Zehn-Jahres-Jubiläum?

Seit zehn Jahren ist "Sprachsalz" ein Garant für große Namen und Entdeckungen.
Die literarische Artenvielfalt ist immens, in Hall bekommt man sie vorgeführt.
Zudem ist es den Veranstaltern, die auch alle schreiben, ein Anliegen, dass es
ebenso ein Fest für die Sprache ist, eine Hommage ans Leben, das durch Literatur
erst richtig lebendig wird. In all den Jahren, in denen ich moderierte oder nun auch
als Mitkurator wirke, ergaben sich Überraschungen bei der Lektüre und schöne
Freundschaften.

Irene Prugger,geb. 1959 in Hall, lebt als Autorin und freie Journalistin in
Mils/Tirol. 2012 ist im Innsbrucker Löwenzahn Verlag ihr Buch "Südtiroler 
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kann eine Lesung (man ist stolz
darauf, dass der Tiroler Auftritt
der einzige sei, den der Amerika-
ner in Europa absolviert) Gass’
Riesenroman nicht annähernd
gerecht werden. Doch auch wer
dieübrigen 1.100Seitenvon„Der
Tunnel“ nicht kennt, kann bei
Gass’ Lesung immerhin feststel-
len, dass dieser nicht nur ein Au-
tor von finsterem Humor, son-
dern auch von beträchtlichem
Rhythmusgefühl ist. Wer will,
kann sich überhaupt in diesen
Tiroler Tagen tragen lassen vom
Beat der englischen Sprache. Da
die Auswahl der Sprachsalz-Gäs-
te sich aus den radikal subjekti-
venVorliebenderOrganisatorIn-
nen speist, und da Festivalgrün-
derHeinzD.Heisl sehr viele gute
Bekannte in San Francisco hat,
kommt in Hall eine Art US-ame-
rikanischer Klassenausflug der
Lyriker zusammen.

Die Dominanz der Alten

Lyrik, das zeigen die dichtenden
Amis, macht sich oft am besten
in der Performance. Auch in die-
ser Disziplin führen die Alten,
der 83-jährige Sam Charters, als
unterhaltsamer Didaktiker un-
ter den Dichtern, und vor allem
die 84-jährige Beat-Poetin Ruth
Weiss, in ihrer einstigen Jugend
enge Trinkkameradin von Jack
Kerouac. Weiss’ grüngefärbte
Haare, rauchige Stimmeund im-
mense Bühnenenergie lassen
völligvergessen,was füreine fra-
gile,winzigealte Fraudaaufdem
Podium steht. Musikalisch wird
sie begleitet von ihrem Lebens-
gefährten, der zu diesem Zweck
einen hohlen Baumstamm aus
Kalifornien importiert hat. Er
dient als Percussioninstrument.
Das ist so liebenswert freakig,
und der Beat dieser Lyrik geht so

direkt ins Rückenmark, dass es
darüber schon fast ein bisschen
egal wird, ob man die Texte in
Gänze versteht oder nicht. Lesen
kannman ja ein andermal.

Aber auch dafür sind Litera-
turfestivalsgut:Dassmansich ir-
gendwann, nach sehr vielen ge-
sprochenenWorten,wiedernach
der kontemplativen Stille be-
druckten Papiers sehnt. Dass Li-
teratur auch abseits der Perfor-
mance, nur aus sich selbst her-
aus, Wirkung haben kann, zei-
gen, natürlich, die Deutschen.

Wie der Beat in die Berge kam
LITERATURFESTIVAL II Lesen in Tirol: Seit zehn Jahren gibt es in Hall das Literaturfestival Sprachsalz. Zum Jubiläum kam auchMartin Walser

VON KATHARINA GRANZIN

Einerseits ließesich fragen,obLi-
teratur Festivals braucht. Lesen
kann man gut allein; es braucht
nicht den Autor, die Autorin in
Person, um Buchstaben in Spra-
che zu verwandeln. Andererseits
entsteht in dem Moment, da die
Sprachkunst direkt über das Ohr
zur Rezipientin kommt, etwas
anderes. Etwas, das eigentlich
gar keine Literatur ist, denn die
definiert sich, wie schon ihr Na-
mesagt, überdenBuchstaben. In
demMoment, da sie gesprochen
und gehört wird, befreit sie sich
von ihremMediumundwird zu-
rückgeführt auf ihrenUrsprung:
die Sprache an sich.

Dafür sind Festivals, unter an-
derem, gut: Um am eigenen Lei-
be zu erfahren, was das gespro-
chene Wort vom gedruckten un-
terscheidet. Zur zehnjährigen Ju-
biläumsausgabe des Festivals
Sprachsalz im österreichischen
Hall kamenvieleAutorInnen,die
dazu interessante Belege liefer-
ten. Sprachsalz ist als Festival in-
sofern einzigartig, als es strikt
ehrenamtlich von einer Hand-
voll enthusiastischer Literatur-
menschen betrieben wird, die
lieber den AutorInnen ein or-
dentliches Honorar zahlen als
sich selbst und sich dafür auch
den einen oder anderen Großli-
teraten leisten können. So auch
heuer.

Als Stargäste fungieren im Ju-
biläumsjahr Altmeister Martin
Walser und der noch ältere, 88-
jährige Amerikaner William H.
Gass, dessen vor 16 Jahren er-
schienenes Mammutwerk „Der
Tunnel“ letztes Jahr in deutscher
Übersetzung herauskamunddie
Kritiker in eine Art Ehrfurcht-
starre verfallen ließ. Natürlich

Der stille SchwabeWalle Sayer et-
wa, der mit hochempfindlichem
poetischem Instrumentarium
winzige Momente von überra-
schender Schönheit aus demAll-
tagsleben liest. Oder Barbara
Bongartz, die in ihrer Prosa sorg-
sam Erinnerungsfäden nach-
spürt. Ja, auch jüngere AutorIn-
nen treten übrigens auf, die
Schweizerin Daniela Dill ist gar
erstdreißig,undeinpaarandere,
wie der Slam-Poet Bas Böttcher,
dessen Zunft ja im Grunde den
Beat beerbt hat, immerhin unter

vierzig.Dieganz Jungenaberfeh-
len, und da auf der anderen Seite
eben etliche ganzAlte da sind, ist
das Durchschnittsalter deutlich
überdurchschnittlich.

Das wiederum passt zum
Städtchen Hall, dessen Ortskern
aus demMittelalter stammt und
wunderschön ist. Der eigentüm-
liche Name des Festivals kommt
übrigens daher, dass Hall einst
dasSalzrechtbesaß.MitdemSalz
wurde die Stadt damals reich.
Dafür lässt man sich heute die
Literatur etwas kosten.

Ruth Weiss’ grüne
Haare und immense
Bühnenenergie lassen
ihr hohesAlter unddie
Fragilität vergessen

Beat-Lyrik vor beschaulicher Kulisse: Zwischen Bergen und Kirchlein gab es in Hall etwas auf die Ohren Foto: Martin Siepman/agefotostock/avenue images

TAZ 19.9.2012
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Beachten Sie unseren 

Gastronomie-
blick

auf Seite 55
Heute stellen wir Ihnen vor:
„Gasthof Goldener 
Löwe“ in Hall in Tirol

WWW.ME INBEZ I RK .AT

NOCH 1 WOCHE BIS 



Salzburger Nachrichten 18.9.2012
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Die Presse 28.9.2012

„Stifter hat mich gerettet“

   
Jüngst Stargast beim Tiroler Literaturfestival „Sprachsalz“ in Hall: Martin Walser. Ein Gespräch über Walsers Kriegsende in Tirol, 
übers Briefe- und Romanschreiben, über den Euro, über Rechtfertigung und Religion, über das Mohammed-Video sowie über die 
Schönheit.
Wir sitzen in einem Seminarraum des Parkhotels in Hall in Tirol. Draußen heult die Mittagssirene. Martin Walser schaut aus 
dem Panoramafenster auf den strahlend blauen Himmel. Er scheint sich an etwas zu erinnern.
Was verbinden Sie mit dem „Sprachsalz“-Literaturfestival in Hall?

Was war Ihre Aufgabe?

Obwohl die Amerikaner schon da waren?

Wieso haben Sie sich nicht ergeben?

Aber das war doch unausweichlich. 

Aber was sollte sonst noch kommen?

Dort haben Sie dann ein paar Wochen verbracht?

Wann haben Sie zuletzt einen Brief auf Briefpapier mit Tinte geschrieben?

Sie sind, wie an Ihrem neuen Buch zu erkennen, ein geübter Briefschreiber.

Ich habe mir ein paar Rezensionen zu Ihrem Buch angeschaut. Ein Punkt – für mich einer der entscheidenden – ist, wie es zum Bruch 
kommt. Das Interview, das Basil gibt, das sie so verletzt, ist ja eigentlich das Gegenteil davon, dass er sich öffnet. Sie wirft ihm ja vor, dass 

In Ihrem vor Kurzem erschienenen Essay für die „FAZ“ beschwören Sie ein geistiges Europa herauf, das von der griechischen Tragödie 
über Shakespeare bis Nietzsche reicht. Sie nennen den Euro darin eine Sprache, die jeder versteht. Aber sind das nicht eigentlich zwei 
Sphären, die Sie da vermengen? Das geistige Europa ist doch lange gut ohne eine gemeinsame Währung ausgekommen.

Nun ist Rechtfertigung für Sie mit Ihrem Buch darüber ja zu einem großen Thema geworden.

Ja, sicher, das ist auf theologischer Ebene. Aber das soll doch ins Leben zurückspielen, oder? Sonst ist es nur mehr etwas Geistiges. Das 
„nur mehr“ können Sie sich schenken. Natürlich betrifft das den Menschen ganz und gar. Aber das Motiv ist ein – wie Sie es nennen – 
geistiges. 

In islamischen Ländern ist das ja ganz anders. Dort gibt es ein für unsere Begriffe mittelalterliches Verhältnis zur Religion. 
Ein gereiztes, ja.

In Ihrem Buch „Mein Jenseits“, das als Ihre theologische Wende betrachtet wird, haben Sie geschrieben, dass etwa die Reliquienvereh-
rung keinen Grund braucht, um daran zu glauben. In dem Augenblick, in dem es sich um ein echtes Ding handelt, wird es eigentlich 
uninteressant.

Sie betrachten sich also als religiösen, nicht als gläubigen Menschen?

Versuchen Sie mit Ihren Büchern Wertungen unserer heutigen Gesellschaft zu unterlaufen?



Apa 3. Oktober 2012

Verloren: Martin Walser sucht sein Tagebuch

foto: felix kaestle/dapd

Martin Walser hat sein Tagebuch im Zug liegen lassen. Für den Finder 
gibt es 3.000 Euro.

Der deutsche Schriftsteller ließ seine Aufzeichnungen bei 
Fahrt von Innsbruck nach Friedrichshafen im Zug liegen - 
Dem Finder winken 3.000 Euro Belohnung

Ravensburg - Es muss für einen Schriftsteller ein beinahe 
unerträglicher Zustand sein: Martin Walser hat sein Tagebuch 
verloren. Auf einer Zugfahrt von Innsbruck nach Friedrichsha-
fen blieb es auf dem Sitz liegen. "In rotes Leinen gebunden. 
Drin kein Name, keine Adresse. Ich hatte ja nicht vor, es liegen 
zu lassen", sagte der 85-jährige Walser ("Das dreizehnte 
Kapitel") am Mittwoch der Nachrichtenagentur dpa. Schriftstel-
ler könnten nicht reisen ohne zu schreiben. "Und dann lässt du 
so ein Reise-Tagebuch, lässt du ein aufgeschriebenes Leben 
im Zug liegen."

Er habe der Deutschen Bahn den Vorfall vom 17. September 
gemeldet und sei in der "Verlust- Gruppe Bücher, Bilder, 
Kunstgegenstände" registriert worden - das Tagesbuch sei 
aber nicht wieder aufgetaucht. Zwar habe er versucht, mit 
dem Verlust klarzukommen. "Du erlebst: Wenn etwas verlo-
ren ist, entsteht ein Gefühl. Nichts entwickelt sich in uns zu 
solcher Deutlichkeit wie Verlorenes", sagte Walser. "Aber nur 
das Verlustgefühl nimmt zu, das Verlorene selbst bleibt 
verloren."

Viel unterwegs

Er sei in den letzten zwölf Monaten viel unterwegs gewesen, 
in Chicago, Paris, London, Kopenhagen, Helsinki, Brüssel, 
Luxemburg. "Die Stimmung im Hancock Building in Chicago, 
November, nachmittags um fünf. In London noch einmal zu 
Fuß quer durch die Stadt, in der die Welt zu Hause ist. In 
Helsinki, mein Gott, allein die finnischen Begegnungen." Er 
frage sich, ob jemand mit seinen Aufzeichnungen dazu 
etwas anfangen könne. "Mit meinen auf über 200 Seiten 
notierten Romanplänen, zum Beispiel "Der Gefangene". 
Oder "Die Inszenierung"? Oder mit dem Entwurf eines 
Essays über "Liebe ohne Sex und Sex ohne Liebe"?"

Der Rowohlt-Verlag biete dem möglichen Finder nun eine 
Belohnung von 3.000 Euro. "Warum soll Deutschland immer 
den Superstar suchen? Vielleicht findet Deutschland das 
Reisetagebuch eines Schriftstellers. Das wäre doch auch 
etwas", sagte Walser. "Für den Schriftsteller wäre es eine 



21

Pressemappe Sprachsalz    
2 Bank Austria-Preis 2012

v.l.n.r.: Heinz D. Heisl Willibald Cernko; Irene Suchy
Hedwig Saxenhuber Margarethe Makovec, Verein Rotor und Peter Pany
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Tiroler Tageszeitung 25.02.2012 Standard 25.2.2012
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Kleine Zeitung 25.2.2012
Höchstdotierte Kunstpreise wurden vergeben
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24.02.2012 orf.at 

Bank Austria Kunstpreis geht an Sprachsalz

Zehn Jahre wird das Internationales Literaturfestival Sprachsalz heuer alt, zehn Jahre, 
deren Arbeit nun mit dem Bank Austria Kunstpreis ausgezeichnet wird: Als beste 
regionale Kulturinitiative Österreichs erhält das Festival 70.000 Euro Preisgeld.

Parkhotel Hall als Literaturtreff

24.02.2012 apa.at

Bank Austria Kunstpreis an "Sprachsalz", "rotor" und "Lakeside"

arte
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Hall/Wien. „Es freut uns sehr, dass 
einer Herzensangelegenheit, die 
vor allem von vielen ehrenamt-
lichen MitarbeiterInnen getragen 
wird, eine so hochkarätige Aus-
zeichnung zuteil wird“, so Mag-
dalena Kauz, die gemeinsam mit 
Heinz D. Heisl, Elias Schneitter 
und Urs Heinz Aerni die Litera-
turtage organisiert und kuratiert. 
„Wir sehen uns als Schnittstelle 
des Austauschs zwischen Auto-
rinnen und Autoren und ihrem 
Publikum und möchten Literatur 
für alle erlebbar machen.“
„Das Festival hat sich zu einem 
Fixpunkt in der kulturellen Land-
schaft Tirols entwickelt. Es zeich-

Im Rahmen einer Gala im Theater in der Josefstadt wur-
de zum zweiten Mal der Bank Austria Kunstpreis in vier 
Kategorien vergeben: Die Literaturtage Sprachsalz, die in 
diesem Herbst zum mittlerweile zehnten Mal in Hall ver-
anstaltet werden, wurden als „Beste regionale Kulturinitia-
tive“ mit dem höchstdotierten österreichischen Kunstpreis 
(70.000 Euro) ausgezeichnet.

net sich durch Kontinuität, Qua-
lität und Nachhaltigkeit aus, und 
der enorme Publikumsandrang 
von rund 1.000 Besucherinnen 
und Besuchern pro Festivaltag 
bestätigt auch in diesem Bereich 
die Richtigkeit einer Program-
mierung, wie sie Sprachsalz vor-
nimmt“, zeigte sich die Jury in 
ihrer Begründung überzeugt.

Die zehnte Festivalausgabe wird 
vom 14. bis 16. September im 
Parkhotel Hall stattfinden. Unter 
den geladenen Gästen sind u. a. 
Publikumslieblinge der Vorjahre: 
Wer, wird vorerst nicht verraten. 

Sprachsalz begeht sein Jubiläum 
mit etlichen besonderen Veran-
staltungen. Einige Lesungen le-
gen bereits im Laufe des Jubilä-
umsjahres Sprach-Fährten, und 
zum ersten Mal gibt es zwei Lite-
raturwerkstätten für Jugendliche 
und Erwachsene, deren Resultate 

während der Literaturtage prä-
sentiert werden. 
Zur hochkarätig besetzten 
Jury zählen u.a. Herbert Föt-
tinger (Direktor Theater in der 
Josefstadt)und Klaus Albrecht 
Schröder (Direktor Albertina 
Wien).

Haller Blatt 1.3.2012
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14.‒16. SEPTEMBER 2012
TIROLER LITERATURTAGE HALL

●Artur Becker ●Robert Bober
●Bas Böttcher ●Sam und Ann Charters
●Neeli Cherkovski ●Daniela Dill

●Agneta Falk ●WilliamH. Gass
●GerardMalanga ●Jens Nielsen

●Elisabeth Reichart ●Paul Renner
●Walle Sayer ●Christian Uetz

●MartinWalser
Jubiläumsgäste:
●Barbara Bongartz ●Franz Dodel
●Volker Dittrich ●Maketa Groves
●Norbert Gstrein●Jack Hirschman
●Kei Kimura ●Felix Mitterer
●Thomas Sarbacher ●RuthWeiss

Beilage der Tiroler Tageszeitung
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Das Literaturfestival 
Sprachsalz feiert sein 
zehnjähriges Bestehen 
und lädt von 14.–16. 
September zu einem 
Jubiläums-Festival mit 
vielen literarischen Über-
raschungen. Literatur 
vom Feinsten zum Hö-
ren und zum Sehen!

Als vor zehn Jahren das 
Festival im renovierten 
und erweiterten Parkho-
tel zum ersten Mal über 
die Bühne ging, hätte das 
Veranstalter-Team nicht 
zu träumen gewagt, dass 
es einmal ein zehnjähriges 
Jubiläum zu feiern gibt.

Nach dem diesjährigen 
Festival werden rund 185 
Autoren und Autorinnen 
ein Publikum, das über die 
Jahre stetig mehr gewor-
den ist, begeistert haben. 
Waren es am Beginn vor 
allem Tirolerinnen und 
Tiroler, so besuchen in-
zwischen extra anreisende 
Lese- und Literaturhung-

rige das Festival und das 
mittelalterliche Städtchen 
am Inn.

Das Publikum schätzt 
seit Jahren das, was es bei 
freiem Eintritt zu hören 
und zu sehen bekommt: 
Große Meister mit ihren 
umfangreichen Werken 
kann man ebenso erle-
ben wie weniger bekann-
te SchriftstellerInnen 
und deren erste Werke. 
Lyrik, Prosa, traditionel-
le Erzählkunst, Literatur-
Kunst-Experiment, Spo-
ken Word – all das erhält 
bei Sprachsalz eine Bühne. 

Höhepunkte 2012:  

In der Literaturwelt zählt 
William H. Gass’s Prosa-
konvolut „Der Tunnel “ 
zu einem der wichtigsten 
Romane der vergangenen 
Jahrzehnte. Der Roman 
ist mittlerweile ins Deut-
sche übertragen worden. 
Der US-amerikanische 
Schriftsteller  war in den 
deutschsprachigen Län-
dern damit aber noch 
nicht zu erleben. Sprach-
salz ist es ein große Ehre, 
William H. Gass zum ein-
zigen Auftritt begrüßen zu 
dürfen.

Weitere Höhepunkte 
sind garantiert in Form 
der Lesungen von Martin 
Walser, der unter anderem 
sein Buch „Über Rechtfer-
tigung, eine Versuchung“ 
vorstellen wird. Weiters 
lesen der Lyriker Walle 
Sayer  und der französi-
sche Schriftsteller und Fil-
memacher Robert Bober. 
Der Künstler Paul Renner 
ist mit einem genreüber-
greifenden Textprojekt zu 
erleben. 

Der Schweizer Autor 
Christian Uetz wird dem 
Publikum eine seiner viel 
bestaunten Performances 
präsentieren. Artur Becker  
ist zu Gast und mit Bas 

Böttcher und Daniela  Dill 
auch zwei dem Spoken  
Word zugeordnete Schrift-
steller. Zugesagt haben 
darüber hinaus die ös-
terreichische Schriftstel-
lerin Elisabeth Reichart  
und der Schweizer Jens 
Nielsen : Er wird am 
Sprachsalz-Samstagabend 
zwei Erzählungen vortra-
gen – man kann durchaus 
auch sagen: zelebrieren. 

Beat goes Hall:

Ein Konstante in den 
zehn Sprachsalz-Jahren 
sind bedeutende Vertre-
ter der amerikanischen 
Avantgarde des 20. Jahr-
hunderts. 

Der Beat-Literatur und 
den Schriftstellern und 
Musikern Ann und Sam 
Charters wird einmal 
mehr eine Bühne gebo-
ten. Agneta Falk und Neeli 
Cherkovski werden eben-
falls auf dieser Bühne zu 
erleben sein wie auch 
Gerard Malanga, ein wich-
tiger Vertreter der ame-
rikanischen Pop-Kultur. 

Jubiläumsgäste: 

Etwas Besonderes ha-
ben sich die Sprachsalz-
OrganisatorInnen zum 
Jubiläumsjahr einfallen 
lassen: Etliche vom Publi-
kum besonders geschätz-
te Gäste der vergangenen 
Jahre kommen nochmals 

10 Jahre Sprachsalz – Festspiel  
des Lesens und Hörens

Felix Mitterer eröffnete das Festival 2008 unter freiem Himmel.  Fotos: F. Schneider

Otto, der Mops
Otto war der erste literaturinteressierte Hund, der im Publikum 
saß: Nachdem es der schwarze Mops dann vor einigen Jahren auf 
ein Foto mit Bücherstapel und in der Folge auf eine Sprachsalz-
Postkarte schaffte, war er mit einem Male zum Publikumsliebling 
geworden. Otto, der Mops wurde Literatur-Maskottchen, und 
auch dieses Jahr wird er selbstverständlich leibhaftig dabei sein.  
 Foto: Ives Noir

nach Hall: Felix Mitterer, 
der mit dem Kafka-Text 
„Bericht an die Akademie“ 
das Festival eröffnen wird. 

Der international wohl 
am meisten wahrge-
nommene Tiroler Autor  
Norbert  Gstrein gibt 
Sprachsalz die Ehre. 
Barbara  Bongartz wird 
ebenso aus Berlin anreisen 
wie Volker Dittrich. 

Außerdem kommt der 
Schweizer Franz Dodel mit 
Endlos-Haikus, der Poet 
Jack Hirschman, welcher 
die North-Beach-Poets 

gemeinsam mit Maketa 
Groves und der amerika-
nisch-österreichischen 
Dichterin Ruth Weiss ver-
stärken wird. 

Die berührenden doku-
mentarischen Briefe „Once 
Upon a Time Fukushima“ 
von Kei Kimura aus Japan 
werden zu hören sein, und 
der Schauspieler Thomas 
Sarbacher wird mit seiner 
Interpretation der Erzäh-
lung „Industrielandschaft 
mit Einzelhändlern“ von 
Egon Monk den Schluss-
punkt setzen.

Sprachsalz zieht auch jünge-
re Literaturfans an. 
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Preise: Der Eintritt ist frei; 
bitte kommen Sie rechtzeitig, wir 
können keine Plätze reservieren. 
Bei vollen Sälen werden die Türen 
nach Lesebeginn geschlossen! 
Am großen Sprachsalz-Abend 
am Samstag können Plätze (mit 
Essen) reserviert werden. 

Orte: Fast alle Lesungen finden 
im Kurhaus und Parkhotel statt. 

Viele AutorInnen lesen mindestens 
zwei Mal. 

Orte außerhalb: Einige Lesungen 
und Diskussionen sind im Haller 
Medienturm bei Ablinger.Garber. 
Am Samstagnachmittag in der 
Haller Stadtbücherei. Film und 
Diskussion in Kooperation mit den 
Klangspuren: am 14. 9. um 19 Uhr 
im kleinen Kurhaussaal. 

Lesungen in Originalsprache: 
Einzelne AutorInnen werden in 
speziell angekündigten Lesungen 
(siehe Detailprogramm) auch Tex-
te in ihrer Originalsprache lesen.

Poesie im Freien: Auf der Terras-
se im Park vor dem Welzenbacher-
Gebäude kann Literatur direkt 
unter freiem Himmel erlebt werden 
(sofern es das Wetter erlaubt). 

Das Sprachsalz-Weblog: Texte 
der AutorInnen bzw. Ausschnitte 
aus Lesungen werden als Audio-
files zu hören sein. Für Besuche-
rInnen, die sich via Laptop, iPhone 
oder iPad einklinken: In der 
Parkhotel-Lounge ist ein Wireless-
Netz vorhanden.  

Das Markenzeichen Sprachsalz: 
Unsere OrganisatorInnen wählen 

für Sie gute Literatur aus: Was wir 
interessant und hörenswert finden. 
Bei uns gibt es kein Wettlesen, 
keine Themenschwerpunkte, keine 
Fachdiskussionen, und auch keine 
Bestsellerorgien und Neuerschei-
nungs-Lawinen. Die Empfehlungen 
entstehen aus lebenslangem 
Lesehunger, wir programmieren 
mit Verstand und von Herzen. Wir 
lesen eben anders . . . 

Wo, Wann, Wie

         


   













   





       


   











Gespräch mit
Martin Walser
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Der Gewinn: Aufmerksames Sprachsalz-
Publikum oder aber aufmerksame 
Sprachsalz-BesucherInnen und LeserIn-
nen werden die folgenden Fragen leicht 
lösen können: Unter www.sprachsalz.
com/gewinnspiel/ können Sie die Resul-
tate eingeben. Die ersten 10 Gewinner 
werden benachrichtigt und erhalten ein 
Sprachsalz-Set (mit Salz-und Pfefferstreu-
er, Bleistiftset und Otto-Tasche). 

Die Gewinnfragen:  
- Wie viele Autorinnen und Autoren haben 
bei Sprachsalz von 2003 bis 2012 insge-
samt teilgenommen? 158, 185 oder 253 

- Welchem historischen Bezug hat der 
Name  des Festivals das SALZ zu verdan-
ken? 

- Wie heißt der Roman, mit dem Frank 
McCourt berühmt wurde und aus dem er 
2007 bei Sprachsalz gelesen hat?  

- Wie heißt das Maskottchen von Sprach-
salz?

Das Sprachsalz-Online-Gewinnspiel

Direkt zum Ge-
winnspiel? QR-
Code scannen. 

Besondere 
Leckerbissen

Am Samstag, den 
15. 9., findet der große 
Sprachsalz-Festabend 
statt – kulinarische und 
literarische  Leckerbis-
sen sind garantiert.

- Am Samstagabend findet 
in der großen Halle des 
Parkhotels der Sprach-
salz-Festabend mit meh-
reren Lesungen statt. Dazu 
stellt das Restaurant Wel-
zenbacher ein dreigängi-
ges Sprachsalz-Menü vom 
Feinsten zusammen (Ein-
lass 18.30 Uhr, ab 19 Uhr 
wird gegessen, ab 20.30 
Uhr wird gelesen, mit klei-
ner Dessertpause). Tisch-
Reservierung ist möglich 
(mit Sprachsalz-Menü à 
30 Euro/Person, Getränke 
separat, zahlbar vor Ort). 

- Tischreservierungen: 
online auf der Seite Re-
servierungen von www.
sprachsalz.com oder unter 

info@sprachsalz.com oder 
Telefon/SMS: +43/ 650/ 
5723372. Wenn keine Plät-
ze im Hauptsaal mehr frei 
sind, reservieren wir auto-
matisch im Saal 1 (mit Vi-
deoübertragung). Einige 
wenige Plätze sind auch 
ohne Essen zu haben, die-
se können nicht reserviert 
werden. 

- Sponsorenmöglichkeit: 
Sehr dankbar sind die 
Sprachsalz-Organisato-
rInnen auch für die Re-
servierung von Sponso-
rentischen. Für 100 Euro 
je Platz bekommen Sie die 
besten Plätze reserviert, 
Menü und Getränke in-
klusive. So werden Sie zu 
FörderInnen des Festivals! 

Direkt zur 
R e s e r v i e -
rung? 
Q R - C o d e 
scannen. 

Tipp für Nachtschwärmer: Die Hotel-Bar im Parkhotel hat während des Sprachsalz-Festivals die 
ganze Nacht geöffnet. Man trifft sich!  Foto: sprachsalz.com

Eine Prise Salz und schöne Aussichten
Hall war mit seinem 
Salzreichtum eine Kur-
stadt, deshalb ist die 
damals kostbare Würze 
auch im Namen des Li-
teraturfestivals Sprach-
salz zu finden. 
Heute ist aus Hall eine Kul-
turstadt mit großartigem 
Angebot geworden. 

Dazu zählt auch das 
Parkhotel: Nicht nur Archi-
tekturfreunde schätzen die 

formschöne Eleganz des 
Seminarhotels. Der origi-
nale Lois-Welzenbacher-
Bau, angrenzend an Halls 
einstmaliges Kurhaus, in 
Kombination mit dem glä-
sernen Turm der Architek-
tengruppe Henke-Schrei-
eck, bilden zusammen 
eine Oase der Erholung. 
Die Räume bieten den ide-
alen Ort für Literaturge-
nuss. Deshalb ist dieser Ort 
der beste, den man sich für 
ein Literaturfestival wün-

schen kann. Besonders 
schön ist das Zusammen-
sein, Reden und Genießen 
auf der weiträumigen Ter-
rasse des Parkhotels. Die 
Aussicht auf die Bergwelt 
ringsum ist spektakulär, 
die gemütlichen Sofas la-
den zum Entspannen ein 
und die Küche des Res-
taurants Welzenbacher 
zur Stärkung. Deshalb hält 
Sprachsalz bei schönem 
Wetter auch Lesungen auf 
der Terrasse ab. 
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Bas Böttcher ist ein Meister des 
gesprochenen Worts. Maßgeb-
lich hat er die deutschsprachige 
Poetry-Slam- und Open-
Word-Szene beeinflusst und 
weitergedacht: Er entwickelte 
den Looppool – eine Plattform 
im Internet, auf der mit Lyrik 
experimentiert wird, eine akus-
tische Version des M.C. Escher 
sozusagen, den Poetry Clip als 
poetisches Pendant zum Musik-
Clip und die Textbox, die für 32 
Zu- bzw. Kopfhörer Live-Auftritte 
unter besten Bedingungen 
bietet. 
„Die Poesie des gesprochenen 
Worts hat drei wesentliche 
Grundlagen: Klang, Zeit und 
Sinn. Kombiniert man Klang 
und Zeit, so hat man Rhythmik. 
Kombiniert man Rhythmik mit 
Sinn, dann kann die Arbeit 
überzeugen.“ (Bastian Böttcher 
in einem Interview mit Rory 
McLean). 
Bas Böttcher ist ein Meister des 
gesprochenen Worts, in ihm 
ist er genauso zuhause wie auf 
den Lesebühnen in Berlin, San 
Francisco, Paris, Sao Paulo – 
und bei Sprachsalz. 
Bas Böttcher ist 1974 geboren 
und lebt in Berlin. Seine Auftrit-
te wurden mehrfach ausge-
zeichnet. 2005 war er Écrivain 
en résidence an der Sorbonne 
Nouvelle, Paris; 2007 war er 
Botschafter der Sprache im 
Jahr der Geisteswissenschaften. 

Der Autor lebt in Berlin

www.basboettcher.de  (uw)

Irgendetwas, scheint mir, 
dürfte wohl an dem Spruch 
dran sein, der da meint: 
Das Glück liebt die Sieger, 
versuchte ich doch bereits seit 
Jahren diesen Schriftsteller 
an das Sprachsalz-Festival zu 
bekommen. Und von Jahr zu 
Jahr musste ich irgendwann 
mein Bemühen einstellen. 
Bis zum heurigen Jahr, dem 
Jubiläumsjahr und dem Jahr 
des Bank Austria Preises. 
Als wäre es ein Leichtes, 
fügte sich alles und der für 
mich (neben Michel Butor) 
herausragende französische 
Schriftsteller Robert Bober 
sagte zu. 
Wer sein Buch Was gibt’s 
Neues vom Krieg? gelesen 
hat, weiß, von welch lite-
rarischem Format ich hier 
spreche. „Man lacht auf jeder 
Seite, man liest eine Zeile 
und lächelt und es zerreißt 
einem das Herz. Durch diesen 
Roman klingen auf mysteriöse 
Weise ferne, unbekannte Tö-
ne, Musik aus einer anderen 
Welt“ (André Schwartz). 
Zum Festival kommt er, der 
neben seinem schriftstelle-
rischen Schaffen auch als 
Dokumentarfilmer tätig ist und 
sich als Assistent von Truffaut 
einen Namen machte, mit sei-
nem neuen Buch Wer einmal 
die Augen öffnet, kann nicht 
mehr ruhig schlafen. 
PS: Bober wird nebst seinem 
Auftritt bei Sprachsalz auch 
noch einen Filmabend 
auf Einladung des Institut 
Français und des Leokino 
bestreiten: Mit Truffauts Film 
„Jules et Jim“, 17. 9., 19 Uhr 
(französische Veranstaltung).  

Der Autor lebt in Paris

  (hdh)

Als Studentin gehörte Ann 
Charters bereits zu jenen, die 
sich mit Beat-Literatur intensiv 
beschäftigten. 
Sie hat über Jack Kerouac eine 
Biografie geschrieben, die 1973 
veröffentlicht wurde. Es war die 
erste und auch die einzige, an 
der der Autor noch persönlich 
mitgearbeitet hat. 
Ein Schwerpunkt ihrer wissen-
schaftlichen Tätigkeit (sie war 
viele Jahre Dozentin an verschie-
denen Hochschulen) in diesem 
Zusammenhang war es stets, 
dass sie sich besonders um die 
weibliche Seite der Beatbewe-
gung angenommen hatte. 
Sam Charters ist in New Orleans 
geboren und ist ein herausra-
gender Kenner der amerikani-
schen Bluesszene. 
Er war als Förderer und Produ-
zent tätig. Im Jahr 2000 wurde 
er in die Hall of Fame in Mem-
phis, Tennessee, aufgenommen. 
Viele Jahre hat er Literaturma-
gazine und Bücher – vor allem 
von Autorinnen und Autoren 
der Beatszene – veröffentlicht. 
Daneben verfasste er selbst 
vorwiegend „Poetry“, die durch 
Musikalität, Originalität und 
eine angenehme Leichtfüßigkeit 
imponieren. 
Bei seinen Lesungen wird er 
übrigens begleitet vom jungen 
Tiroler Bassisten Philipp Moll.

Das Autorenpaar lebt in 
Schweden und Connecticut

 (es)

Nach einer Lesung stand Artur 
Becker auf und bedankte sich 
beim Publikum in einer Pose, 
als läge hinter ihm ein anderer 
k. o. geschlagener Autor auf 
den Brettern. Genauso schreibt 
er; mit Energie, Dampf, Ironie 
und in einer hohen Kunst des 
Humors, des Abrechnens, aber 
mit einer Hingabe an seine 
Figuren, denen nichts Menschli-
ches fremd ist. 
Becker stammt aus Polen und 
schreibt in Deutschland auf 
Deutsch. Er liebt das Fabu-
lieren, das Karikieren. Was er 
mit der deutschen Sprache 
bewerkstelligt, kann nur einer, 
der nicht in derselben geboren 
ist, aber sie mag. Dieses osteu-
ropäische Hintergrundgeräusch 
in seinen Geschichten tut dem 
Deutsch dergestalt gut, dass 
man ihn nicht nur gerne liest, 
sondern auch live erlebt. 
Als ich ihn eingeladen habe, 
war er zwischen Venedig und 
Berlin unterwegs. Er fragte, wie 
das so sei, hier bei uns in Hall. 
Wir erklärten es ihm, das Fes-
tival, das Publikum, die Stadt, 
das Ambiente. Seine Zusage 
traf postwendend ein. 
Freuen Sie sich auf einen 
Autoren, der Ihnen heiße Ohren 
und Herzen schreibt, mit seinen 
Menschen und ihren Schick-
salen à la Roadmovie, die weit 
weg zu sein scheinen und doch 
in uns allen stecken.  

Der Autor lebt in Verden 

www.arturbecker.de  (uha)

Sam & Ann ChartersBas Böttcher Robert BoberArtur Becker

Foto: Emanuela Danielewicz

Foto: J. Foley

Foto: A. Büssemeier

Foto: Christer Valdeson
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Bereits in jungen Jahren ist Neeli 
Cherkovski in der amerikani-
schen Counter-Culture bekannt 
geworden. Zusammen mit 
Charles Bukowski hat er ein Li-
teraturmagazin herausgebracht, 
das für einige Furore sorgte. 
Mitte der Siebzigerjahre übersie-
delte er von Los Angeles nach 
San Francisco, wo er 1989 den 
Untergrundklassiker Whitman’s 
wild children veröffentlichte. In 
diesem Buch porträtiert er auf 
sehr persönliche Weise einige 
„Heroen“ der amerikanischen 
Counter-Culture wie z.B. A. Gins-
berg, Michael McClure, Gregory 
Corso, Lawrence Ferlinghetti 
oder Charles Bukowski, mit dem 
er lebenslang eng befreundet 
war. 
Von ihm zeichnet er ein ganz 
anderes Bild als jenes des 
polternden Trunkenbolds, wie es 
in den Medien gerne dargestellt 
wurde. Vor allem aber ist Neeli 
Cherkovski als Lyriker hervorge-
treten. In seinen Gedichten stellt 
er vor allem das Individuum 
und dessen Einzigartigkeit in 
den Mittelpunkt. Der Geist von 
Jean-Jacques Rousseau und 
Mahatma Gandhi haben ihn 
besonders geprägt und seine 
Poesie ist von deren Gedanken-
gut geprägt. 

Der Autor lebt in  
San Francisco 

www.neelicherkovski.com   (es)

„Da gibt’s ein Gedicht das 
weder/ Gold, Wind, Vögel, 
Schmetterlinge, Herbst/ Früh-
ling noch irgend eine andere 
saisonale Färbung enthält. 
Weder/ Farben wie schwarz, 
rot, gelb in all ihren Schattie-
rungen.“ 
So beginnt das Gedicht „Eine 
lange gewundene Pause“ 
von einer Künstlerin, die sich 
ebenso in gemalten Bildern 
als auch in Texten ausdrückt; 
und die Berührungspunkte der 
beiden Kunstformen ebenso 
liebt wie den Widerspruch 
und das versteckte Geheimnis 
darin. Und auch das Quänt-
chen trockener Humor darf bei 
Agneta Falk nicht fehlen, hat 
die geborene Schwedin doch 
lange in England gelebt. 
Ihre abstrakten Bilder enthal-
ten oft Wörter und Sätze, die 
dann auch in den Gedichten 
wieder auftauchen. In ihren 
Gedichten wiederum könnte 
man ein stark malerisches 
Element wahrnehmen, hinge-
worfene Farb-Landschaften in 
kräftigen Pinselstrichen und 
dazwischen scharfe dunkle 
Töne: Viele ihrer Gedichte sind 
gesellschaftlich und sozial 
engagiert, gegen den Frauen-
handel etwa. „In Gedichten 
zu denken, heißt die Welt zu 
filtern und neu zu sehen“, sagt 
Agneta Falk.   

Die Autorin lebt in  
San Francisco 

 (mk)

„Those who read Gass’s first 
Novel Omensetter’s Luck 
(1966), knew that a major ta-
lent was abroad“, schrieb Larry 
McMurtry im Harper’s Magazine 
2012. Ulysses, seit langem 
für mich persönlich das Buch 
der Bücher, muss mittlerweile 
allerdings diesen Platz mit dem 
Roman The Tunnel teilen. T.C. 
Boyle sagte mir unlängst, dass 
William H. Gass für ihn der 
herausragende amerikanische 
Schriftsteller unserer Tage 
sei. Lassen Sie mich noch die 
Zeit (Ulrich Greiner) zitieren: 
„Es gibt Schriftsteller, die sich 
einem einzigen Buch widmen. 
Ihr Leben ist das große Werk, 
und das Werk ist ihr Leben. Sie 
schreiben langsam, zuweilen 
qualvoll, aber am Ende kommt 
etwas heraus wie Musils Mann 
ohne Eigenschaften (Gass 
schrieb in einem Essay über 
dieses Buch: „Characters 
in Musil’s novel gather and 
disperse like strangers in an 
airport bar“) oder Prousts Suche 
nach der verlorenen Zeit. Einen 
vergleichbaren Fall hatten wir 
in diesem Jahr mit William H. 
Gass und seinem Roman Der 
Tunnel.“ Eine Seelengrabung, 
bei der wir in offene Wunden 
blicken. Erinnerung, in der, trotz 
aller Distanz, nichts verheilt ist. 
Die Erfahrung des monumenta-
len Zukurzkommens. „The most 
beautiful, most complex, most 
disturbing novel to be published 
in my lifetime“ – Michael 
Silverblatt, Los Angeles Times. 
Sprachsalz gibt er – der unter 
anderem mit Jorge Luis Borges 
und William T. Gaddis befreun-
det war – im Jubiläumsjahr die 
Ehre der ersten und einzigen 
Lesung aus der deutschen 
Übersetzung des Romans Der 
Tunnel in Europa. 

Der Autor lebt in Saint Louis 

 (hdh)

Die Schweizer Autorin wurde 
1982 geboren, studierte Ger-
manistik und Französisch, sam-
melte 2004 erste Bühnenerfah-
rungen in Aarau, veranstaltet 
in Basel Slamveranstaltungen, 
arbeitet teilzeitmäßig für das 
Dichtermuseum in Liestal, 
schreibt Kolumnen und erhielt 
2010 den Kulturförderpreis 
des Kantons Baselland. An der 
Buchmesse Basel 2011 unter-
hielt ich mich vor Publikum mit 
JungautorInnen, unter anderem 
mit Daniela Dill. Sie wissen ja, 
wie das so ist bei Buchmessen; 
man plaudert vor einer netten 
Zuschauerschar, hinten der 
Messebetrieb und die wandern-
den Massen, die ungerührt den 
Lärm pflegen. Als ich Daniela 
Dill zur Lesung bat, stand sie 
auf, besann sich kurz und 
begann zu erzählen mit Blick 
zum Messegetöse. Sie sprach 
rhythmisch zu allen und zu 
sich. Die kamelherdeähnliche 
Messebesucherschar stockte. 
Dill vermochte mit ihren Worten 
und ihrem Singsang den Event-
lärm zu dimmen, wie man ein 
Licht schummrig macht. Ihre 
Geschichten voller Lakonie sind 
jung und verlassen nun stetig 
die ausschließliche Bühne der 
Slam Poetry. Wir freuen uns, 
dass wir bei unserem Festival 
ihr erstes Buch präsentieren 
dürfen.   

Die Autorin lebt in Basel 

www.danieladill.ch  (uha)

Gerard Malanga ist in sehr 
einfachen Verhältnissen in der 
Bronx aufgewachsen. Schon 
früh wurde sein lyrisches 
Talent entdeckt. John Ashbery, 
Charles Henri Ford und auch 
Wystan Hugh Auden, der ihn 
als den wichtigsten jungen 
amerikanischen Lyriker 
bezeichnete, waren von seiner 
Poetry beeindruckt. 
Als junger Student an der 
Kunstschule in Staten 
Island kam er in Kontakt 
mit Andy Warhol und war in 
den Sechzigerjahren dessen 
wichtigster Mitarbeiter in der 
Factory. Er hatte sich auf 
der Kunsthochschule mit 
Siebdruck beschäftigt und bei 
den Gemeinschaftsarbeiten 
mit Warhol (Elizabeth Taylor, 
Marilyn Monroe oder Brillo) 
wirkte er federführend mit. 
Auch spielte er in einigen 
Filmen Warhols. 
Gerard Malanga war künstle-
risch immer in mehreren Spar-
ten unterwegs. Als Fotograf 
hat er die Popkultur mitgestal-
tet. Seine Porträts von Mick 
Jagger, Iggy Pop, Patti Smith 
oder Robert Mapplethorpe 
und und und haben die Pop-
kultur maßgeblich geprägt. 
In dieser Kunstrichtung gehör-
te er zu den zentralen Figuren, 
und ob man die Biografien 
von John Lennon, Richard 
Brautigan oder Keith Richards 
liest, überall taucht Gerard 
Malanga auf. 
Einmal hatte ich das Glück, 
einen kurzen Blick in sein 
umfangreiches Archiv werfen 
zu dürfen, und dabei sind mir 
wahrlich die Augen überge-
gangen. 

Der Autor lebt in Hudson 
(USA) 

www.gerardmalanga.com  (es)

Neeli Cherkovski Agneta FalkDaniela Dill William H. Gass Gerard Malanga

Foto: Kauz

Foto: U. von Felten

Foto: Kauz

Foto: Di Piazza

Foto: Asako Kitaori 
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Ich muss zugeben: Diesen 
Schriftsteller habe ich bis vor 
einigen Monaten – Freitag den 
9. März, um genau zu sein 
– persönlich nicht gekannt; 
von seinem Werk hatte ich 
allerdings bereits gehört. 
Daraufhin besuchte ich eine 
Veranstaltung im Theater Win-
kelwiese und Sie kennen das 
vielleicht, wenn man – bereits 
bevor die Ratio in einem akti-
viert wird – erfasst, dass man 
soeben etwas ganz Spezielles 
miterlebt. Das erste Drittel der 
Lesung war noch nicht vorbei, 
da arbeitete meine Gedanken-
mühle intensiv: Wo und wann 
im Festival können wir diesen 
Schriftsteller und dieses Werk 
einbauen? Die erste Lesung 
von Jens Nielsen hat mich 
umgehauen; exakt für solche 
Momente gehen wir Jahr um 
Jahr für unser Publikum auf die 
Suche. Lassen Sie mich zwei 
Sätze von Jens Nielsen zitieren 
und Sie werden verstehen, was 
ich meine, wenn ich sage: Das 
ist literarischer Tiefgang und 
ein sprachlicher Höhenflug! 
Zitat: 1 „Ich will euch jetzt 
ein wenig etwas flüstern, ihr 
Lustigen, langsam und auf In-
ländisch.“ Zitat 2: „Humor kann 
ohne den Tod entstehen. Aber 
echte Komik nicht. Deshalb ist 
die Komik auch gleich ernst zu 
nehmen wie die Tragik, finde 
ich. Aber das Spiel mit den 
Grenzen des Erträglichen ist in 
der Komödie schwieriger als 
in der Tragödie.“ Sie dürfen 
ihn zweimal erleben, Samstag 
abends und am Sonntag; und 
ich bin mir sicher, dass wie im 
letzten Jahr bei OHNE Rolf nicht 
wenige alle beide Lesungen 
besuchen werden; zumal er am 
Sonntag andere Texte vortragen 
wird.  

Der Autor lebt in Zürich 

www.jens-nielsen.ch (hdh)

„Als ein ewiger Sternsinger 
wollte ich durch die Stra-
ßen gehen. So bin ich älter 
geworden“, lautet eine Zeile 
in Walle Sayers Kurztext Ein 
handgeschriebener Lebens-
lauf – doch statt im Univer-
sum zu schweben, bleiben 
Sayers Texte auf dem Boden, 
untersuchen den Mikrokosmos 
des Lebens und öffnen dabei 
Welten. Zum Glück für uns 
Leser ist ihr Autor dabei nie 
kleinlich in Details verliebt, 
sondern erkennt deren 
Schönheit, Notwendigkeit und 
Wichtigkeit: „Katzenspuren 
im Schnee“ und „Zeitkrümel 
unterm Küchentisch“ und 
„sich über die aufgeschlagene 
Zeitung schleppende Buchsta-
benameisen“. 
Walle Sayer schreibt mit der 
Lupe, er schreibt das Große 
im Kleinen, im Augenblick, in 
der Skizze. Manchmal verweilt 
er im Fragmentarischen. 
Die Klarheit der Worte 
bedeutet ihm viel, er meidet 
das Laute. Die Zeit nennt ihn 
einen Dichter, der die Kunst 
beherrscht, „aus Sprache Stil-
le zu formen, eine Stille, die 
Schatten wirft“. Walle Sayer 
ist 1960 geboren und lebt als 
freier Schriftsteller in Horb. 
Seine Bücher wurden mit zahl-
reichen Preisen ausgezeichnet, 
u. a. mit der Staufermedaille 
des Landes Baden-Württem-
berg (2005), einem Aufent-
haltsstipendium des Landes 
Schleswig-Holstein im Kloster 
Cismar (2006) und dem 
Ludwig-Uhland-Förderpreis 
(2009).  

Der Autor lebt in Horb 
(Deutschland) 

 (uw)

Auch dieses Jahr wieder das 
schriftstellerische Werk eines 
bildenden Künstlers und 
abermals etwas literarisch 
Besonderes (sowohl was die 
Texte betrifft als auch deren 
Präsentation). Abermals 
möchte ich auf den Umstand 
hinweisen, dass bildende 
Künstler, sobald sie literarisch 
arbeiten, stets ein beson-
deres Text- und Geschich-
tengewebe hervorzubringen 
verstehen, denken wir nur an 
Kurt Schwitters, an Francis 
Picabia, an André Thomkins, 
Günter Brus, Emmett Williams, 
Pavel Schmidt, Dalí und und 
und; allesamt herausragende 
Künstler und zugleich ein-
drückliche Schriftsteller. Paul 
Renner gehört zu ihnen und 
mit ihm ist eine weitere Mehr-
fachbegabung am Festival. 
Die Liste seiner Einzelausstel-
lungen ist weltumspannend 
und beachtlich – auch die 
seiner Buchveröffentlichun-
gen. 2000 gründete Renner 
zusammen mit Lucan und 
Gray in London den „The Hell 
Fire Touring Club“. Inspiriert 
von Sir Francis Dashwood 
(Präsident des ersten „Hell 
Fire Club“) bringen sie 
seltsame Hybridformen von 
Reisen, Essen, Theater, 
Malerei, Literatur, Bildhauerei 
und Ausstellungen hervor. 
Als Freund war Paul Renner 
nicht unwesentlich an meinem 
Literaturerfahren und auch 
der Fertigkeit im Bezug auf die 
Präsentation beteiligt; beim 
ersten „Haller-Kübel-Schütten“ 
in der Buchhandlung Moser 
war er schon beteiligt, und es 
ist mir Freude und Ehre, ihn 
auf der Sprachsalzbühne zu 
begrüßen. 

Der Autor lebt in Wien 

www.paulrenner.net (hdh)

Für mich persönlich eine der 
sprachlich wohl versiertesten 
österreichischen Schrift-
stellerinnen der Gegenwart. 
Widerstand und Abrechnung 
sind ihre zentralen Themen; ihre 
Sprache, dieser unverkennbare 
Stil, ein Aggregat, das jenes 
Wortlicht zu erzeugen imstande 
ist, das unsere Aufmerksamkeit 
(zusammen mit der Neugier 
der Leserinnen und Leser) 
in die dunklen, die vernach-
lässigten Lebensräume und 
Befindlichkeitsabstellkammern 
der österreichischen Seele 
lenkt. „Ich hätte mit meinem 
wortsüchtigen Liebhaber in das 
erste Haus fahren sollen, statt 
in der Wiener Wohnung zu blei-
ben und ihn einen Blick oder 
einen und noch einen in das 
fünfte Haus werfen zu lassen“ 
(aus Fotze). ... „im Glauben an 
das Bunkerwort, im Drang, mir 
seine Worte einzuverleiben, war 
ich entleibt worden, unbe-
merkt/ Wortland/ kein Land in 
Sicht, nur diese Landkarte.“  
Ein Sog, der mir aus Heimito 
von Doderers Werk vertraut 
ist oder den ich im Werk von 
Dorothea Zeemann überaus 
schätze. Glauben Sie mir, es 
ist kein leichtes Unterfangen, 
einer Schriftstellerin von ihrem 
Format mit eigenen Worten 
gerecht zu werden, deswegen 
schreibe ich hier nur einzigartig 
und gebe Ihnen ein Rätsel mit 
auf den Weg zu ihrer Lesung: 
„Müde werden. Müde über all 
dem zu Vergessenden. Nicht 
rühren wollen daran. Nicht ge-
bunden sein wollen an dieses 
gewordene Ich. Es doch bleiben 
müssen. Ob erinnert oder 
vergessen.“ Aus welchem der 
Bücher von Elisabeth Reichart 
sind diese Sätze zitiert? 

Die Autorin lebt in Wien 

 (hdh)

Jens Nielsen Elisabeth Reichart Paul Renner Walle Sayer

Foto: Marcel Grubenmann

Foto: Alexander Golser Foto: Martin Geier

Foto: Burkhard Riegels-Winsauer

Nummer 249-BI | Freitag, 7. September 2012Sprachsalz8

Es war einmal ein Dorf, 
eingebettet in sanften Hügeln 
irgendwo im Schweizer Mittel-
land. Ein Bauerndorf mit einer 
so genannten profanierten 
Kirche. Da drin, wo früher der 
Pfarrer wetterte, stand nun 
Christian Uetz, auf Einladung 
zur Lesung. Im Kirchenschiff 
standen runde Tische mit 
Menschen drum herum, die 
auf das warteten, was er zu 
sagen hatte. Uetz zeigte etwas 
Ungeduld, bis endlich die 
Anmoderation vorüber war. 
Dann öffnete er den Mund, 
erzählte drauflos, so dass 
sich die Besucher in einem 
Windkanal wähnten und ihre 
eigenen Gedanken zerzaust 
würden. Eigentlich löste er ein 
Wortgemetzel in dieser alten 
Kirche aus. Die Leute sahen 
sich an und rutschten tiefer 
in die Stühle. Es war eine Art 
Wortschlacht mit Herz. Ein 
Schlachtplatz mit glück-
lich Hinterbliebenen, voller 
neuen Hoffnungen für unsere 
Sprache. Als sein Wortrausch 
verebbte, herrschte lebensfro-
he Unruhe. Denn auch bei die-
sem Mann aus der Ostschweiz 
geht es um nichts anderes als 
um Sehnsucht und Liebe, aber 
eben doch wieder anders. 
Die Sendung Literaturclub im 
Schweizer Fernsehen und 3sat 
kam nicht umhin, sein letztes 
Buch vorzustellen, mit einem 
Ausschnitt seiner Rezitations-
Performance. Uetz ließ die 
Kritiker einmal mehr wissen, 
dass die Sprache pulsiert! Auf 
Anschnallpflicht haben wir auf 
Ihre Gefahr hin verzichtet.  

Der Autor lebt in Zürich 

 (uha) 

Barbara Bongartz (die bereits 
2007 unser Gast war) ist 
eine Reisende, zurzeit lebt 
sie teilweise in Berlin und in 
Duschambé (Tadschikistan). 
Die Reisende erkennt man 
auch in ihren Büchern wieder, 
in denen sich ihre Protagonis-
ten oft ebenso selbstverständ-
lich zwischen Städten und 
Erlebnisrealitäten bewegen. Ein 
Thema, das Bongartz immer 
wieder beschäftigt, ist die Su-
che nach der „wahren“ Identität 
und dem Glück, vor allem aber 
dem Preis, den man dafür 
zahlt – und man bezahlt ihn 
immer. Als Einstiegsbuch der 
Autorin könnte man deshalb 
den schmalen  Band Topmodel  
empfehlen, indem sie in 
halbfiktionalen Erzähl-Repor-
tagen hinter die Kulissen des 
„Traumberufs“ Model schaut. 
Ihr eleganter Stil liest sich ganz 
leicht, und doch bleiben die 
Figuren und Geschichten lange 
hängen. Ich kann seither kein 
Foto Heidi Klums mehr an-
schauen, ohne an ihre eindring-
lichen Geschichten zu denken. 
Im neuen Roman Die Schönen 
und die Reichen erzählt sie ge-
konnt, wie ebensolche Schöne 
und Reiche das Besondere 
im Leben suchen und im allzu 
Gewöhnlichen landen. Was sie 
zur Lesung nach Hall mitnimmt, 
darauf dürfen wir in jedem Fall 
gespannt sein.  

Die Autorin lebt in Berlin 

 (mk) 

Diesen Autor hier vorzustellen, 
käme gleich, als würde ich im 
Programmheft zum Jazzfestival 
Montreux erklären wollen, wer 
Bob Dylan sei. Martin Walser 
kurbelte mit seinen zahlreichen 
gewichtigen Romanen, Essays 
und Reden immer wieder De-
batten an. Dies oft durch den 
Umstand, dass ein beträchtli-
cher Teil der Kulturöffentlichkeit 
nicht zwischen den Zeilen zu 
lesen oder zu hören vermag 
oder gar realisierte, wie Ironie 
in der Literatur funktionieren 
könnte. Seine Texte reiben sich 
am Leben, an dem, was hier 
und jetzt geschieht. Mit seiner 
sprachlichen Mannigfaltigkeit 
greift er ins Gedärm dieser 
Welt, der Kulturgesellschaft, 
Politik, Religion samt der 
Alltagsgefälligkeit und reflek-
tiert durch seine Wortarbeit. 
Trotz des immer wieder neu 
aufgewirbelten Streitstaubs 
scheint glücklicherweise 
seine Lust am Schreiben nie zu 
vergehen. Doch, einmal hat er 
sich ausgeschwiegen, zu dem 
Gedichtversuch von Grass über 
Israel ... was man gut verste-
hen kann. Übrigens, soeben ist 
Meine Lebensreisen erschie-
nen, mit Reiseberichten aus 
jungen Jahren. Sie veranschau-
lichen seine Qualität als genau-
er Beobachter und verrieten 
schon damals die Vorzeichen 
seiner großen Literatur. Wir 
freuen uns sehr, dass er 2012 
unser Gast ist. 

Der Autor lebt in Wasserburg 

 (uha) 

Christian Uetz Martin Walser Barbara Bongartz

Foto: Phillippe Matsas

Foto: F. Schneider

Foto: Gezett

Ruth Weiss (sie war bereits 
2007 bei uns in Hall) ist 
wahrscheinlich neben Lawrence 
Ferlinghetti die einzige Autorin, 
die als Mitgestalterin des Beats 
der ersten Stunde gilt. Die 
Beatbewegung ist eine durch 
und durch amerikanische 
Kunstrichtung, die weltweit im-
mensen Einfluss auf die Kunst 
des 20. Jahrhunderts hatte. 
Dabei hat mich immer faszi-
niert, dass Ruth Weiss in Wien 
ihre Kindheit verbracht hatte, 
ehe sie 1938 mit ihren Eltern 
in die USA flüchten musste. 
Ende der Vierzigerjahre ließ sie 
sich in San Francisco nieder. 
Mit Jazzmusikern organisierte 
sie wöchentliche Jazz and 
Poetry Sessions. Ruth hat sich 
damals mit Jack Kerouac und 
Neal Cassady, dem legendären 
Driver von On the road, die 
Zeit um die Ohren geschlagen. 
Zu dritt donnerten sie in den 
frühen Morgenstunden durch 
die Straßen von San Francisco. 
Das war noch zu jener Zeit, 
als der Beat aus einer kleinen 
Boheme-Gruppe bestand. Ruth 
Weiss wird bei ihrem Auftritt 
begleitet von Hal Davis. 

Die Autorin lebt in Albion 
(USA) 

 (es)

Ruth Weiss

Foto: F. Schneider

2012 leistet sich Sprachsalz 
etwas Besonderes:

Bei Sprachsalz gibt es sonst 
traditionell keine Wieder-
holungen; damit wollen wir 
dem reichen Literaturleben 
Rechnung tragen, aber auch 
der Tatsache, dass es gerade 
im Literaturbetrieb zu viele 
Institutionen und Veranstalter 
gibt, die in Sachen „Neues 
entdecken“ nicht gerade 
übereifrig sind. Bei Sprachsalz 
gab es schon im zweiten Jahr 
die traditionellen Überra-
schungsgäste, bei denen wir 
es uns erlauben, den einen 
oder anderen beliebten Gast 
nochmals zu holen und nie-
mandem etwas zu verraten, 
bis er oder sie auf der Bühne 
steht. Im Jubiläumsjahr 
schenken wir uns nun ein 
paar offizielle Gäste, die wir 
erneut einladen oder aber 
die uns eine ganz besondere 
Veranstaltung bringen, mit der 
wir ein Zeichen setzen wollen 
für unsere Ermutigung an das 
Publikum: Lest anders, lest 
nicht nur das, was Euch der 
Markt vorsetzen will! 

* Jubiläumsveranstaltungen 
sind im Programm mit einem 
Stern gekennzeichnet und 
einmalig (im Gegensatz zu 
den „regulären“ Gästen, die 
traditionell zweimal lesen). 

Jubiläumsgäste

Foto: Sprachsalz
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Zahlreiche Autorinnen und Autoren haben Sprachsalz von Beginn an begleitet.  
Nach dem diesjährigen Festival werden es 185 gewesen sein:  

Friedrich Achleitner. David Albahari. Urs Allemann. Juri Andruchowytsch. Hans Aschenwald. Christoph W. 

Bauer. Artur Becker. Julia Belomlinskaja. Peter Bichsel. Dominik Bernet. Robert Bober. Barbara Bongartz. Bas 

Böttcher. Diane Broeckhoven. Andrej Blatnik. Michel Butor. Monica Cantieni. Alex Capus. Sam & Ann Char-

ters. Neeli Cherkovski. Ira Cohen. Bora Cosic. Martin Crimp. Beqë Cufaj. Otto de Kat. Daniela Dill. Volker 

Dittrich. Franz Dodel. Dietmar Eder. Gustav Ernst. Katharina Faber. Agneta Falk. Gerhard Falkner. Raymond 

Federman. Zoran Feric. Antonio Fian. Dante Andrea Franzetti. Franzobel. Britta Fugger. Zsuzsanna Gahse. 

William H. Gass. Wilhelm Genazino. Andrea Gerster. Brigitte Giraud. Thomas Glavinic. Janusz Glowacki. Na-

tasza Goerke. Nora Gomringer. Maketa Groves. Sabine Gruber. Arnon Grünberg. Norbert Gstrein. Catherine 

Guillebaud. Carla Haas. Monika Helfer. Bodo Hell. Eckhard Henscheid. Michal Hvorecký. Alban Nikolai Herbst. 

Takashi Hiraide. Edgar Hilsenrath. Jack Hirschman. Franz Hodjak. Felicitas Hoppe. Alois Hotschnig. Drago 

Jancar. Hettie Jones. Gert Jonke. Joyce Johnson. Ismail Kadare. Leslie Kaplan. Dzevad Karahasan. Ioanna Ka-

rystiani. Claire Keegan. Kei Kimura. Anna Kim. Georg Klein. Gerhard Kofler. Werner Kofler. Georg Kreisler & 

Barbara Peters. Andrej Kurkow. Peter Kurzeck. Katharina Lanfranconi. Gerard Malanga. Katja Lange-Müller. 

Jacques Lederer. Pedro Lenz. Sibylle Lewitscharoff. Michael Lentz. Gabriele Loges. Andriy Lyubka. Andres Lutz 

& Frank Heierli. Claudio Magris. Anne Marie Macari. Alberto Manguel. Urs Mannhart. Norbert Mayer. Colum 

McCann. Molly Mc Closkey. Frank McCourt. Klaus Merz. Felix Mitterer. Sudabeh Mohafez. Roger Monnerat. 

Werner Morlang. Herta Müller. Péter Nádas. Jens Nielsen. Paul Nizon. Jürgen Nendza. Kenzaburô Ôe. OHNE 

ROLF. José F.A.Oliver. Sigitas Parulskis. PEH Paula Gelbke. Charles Plymell. Steffen Popp. Taras Prochasko. 

Irene Prugger. Ilma Rakusa. Arne Rautenberg. Harry Redl. Elisabeth Reichart. Angelika Reitzer. Paul Renner. 

Kathrin Röggla. Beate Rothmaier. Gerhard Rühm & Monika Lichtenfeld. Gerhard Ruiss. Oksana Sabuschko. 

Edward Sanders. Annie Saumont. Walle Sayer. Lydie Salvayre. Isolde Schaad. Robert Schindel. Michail Schi-

schkin. Ferdinand Schmatz. Pavel Schmidt. Klaus F. Schneider. Helmuth Schönauer. Matthias Schönweger. 

Erasmus Schöfer. Margit Schreiner. Raoul Schrott. Monique Schwitter. Martin Stadler. Fabio Stassi. Christian 

Steinbacher. Aleš Šteger. Gerald Stern. Tatjana Tolstaja. Ilija Trojanow. Marek van der Jagt. Christian Uetz. Flo-

rian Vetsch. Katrin de Vries. Martin Walser. Elisabeth Wandeler-Deck. Peter Weber. Ruth Weiss. Markus Werner. 

Josef Winkler. Robert Woelfl. Janine Pommy Vega. Abdoulrahman Waberi. Anne Waldman. Rainer Weiss. Carl 

Weissner. Rainer Wieczorek. Erika Wimmer. John Wray. Kathy Zarnegin. O.P. Zier. Péter Zilahy. Dieter Zwicky.

Zehn Jahre Sprachsalz  
und 185 Namen:
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Herzliches Dankeschön
Die Hauptorganisatoren von Sprachsalz arbeiten seit 
zehn Jahren unermüdlich und ehrenamtlich daran, 
dass das Literaturfestival ein Fest für das Publikum 
wird; ebenso großzügig und wunderbar machen dies 
unsere Sponsoren, Subventionsgeber und Koopera-
tionspartner. Nicht zuletzt ihnen ist es zu verdanken, 
dass Sprachsalz unter anderem auch unentgeltlich für 

das Publikum durchgeführt werden kann. Wir möch-
ten ihnen allen von dieser Stelle unseren herzlichsten 
Dank aussprechen! Foto: Halls Bürgermeisterin Dr. 
Eva Posch (3. von links) sowie die OrganisatorInnen  
Heinz D. Heisl, Urs Heinz Aerni, Elias Schneitter, Mag-
dalena Kauz, Valerie Besl, Max Hafele (auf dem Bild 
fehlend: Ulrike Wörner).  Foto: sprachsalz.com

Sprachsalz dankt für die Unterstützung

Viele Sternstunden in den zehn Jahren mit berühmten AutorIn-
nen, die internationales Flair und magische Momente nach Hall 
brachten.

Sternstunden

Nobelpreisträger Kenzaburo 
Oe 2005 im Haller Restaurant 
Anisser beim Schnitzel XXL. 

Der unvergessene Auftritt des 
letztjährig verstorbenen Georg 
Kreisler 2010. 

Nobelpreisträgerin Herta Mül-
ler zeichnete 2004 ins Gäste-
buch. Fotos: sprachsalz.com

Frank McCourt, der 2007 aus 
seinem berühmten Roman „Die 
Asche meiner Mutter“ las.
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Er ist Verleger und Schrift-
steller. Als Verleger der so 
genannten Alten Schule (wobei 
in den USA seine bedachte 
Arbeitsweise als der neue Stil 
gelobt wird wie der in etwa ver-
gleichbare von McSweeney’s) 
gehört er als Schriftsteller zu 
den innovativen und demnach 
jung gebliebenen, welche den 
Konflikt noch als intellektuelle 
Herausforderung verstehen 
und nicht als Marketinggag zur 
Verkaufsförderung. Präzision ist 
ihm wichtig (Sorgfalt, um einen 
weniger technischen Begriff zu 
verwenden). 
Und mit dem sorgfältig erarbei-
teten und geschriebenen Buch 
Zwei Seiten der Erinnerung 
legt er eine bemerkenswerte 
Publikation vor (vielleicht 
haben Sie den Spiegel-Bericht 
vom 23. 7. 2012 gelesen): ein 
Buch über zwei Brüder, der 
eine Schriftsteller, der andere 
arbeitet für die amerikanische 
Raumforschung (Lockheed). 
Die fiktional verarbeitete 
Vergangenheit im Werk des 
Schriftstellers und demgegen-
über die detaillierten Erinne-
rungen des Bruders. 
Und sollten Sie Edgar Hilsen-
rath bei Sprachsalz erlebt ha-
ben, sollten Sie Volker Dittrich 
mit seinem neuen Werk nicht 
versäumen.  

Der Autor lebt in Berlin 

www.dittrich-verlag.de (hdh) 

Ein großer Publikums-Erfolg 
war im letzten Jahr der Auftritt 
der „Blues-Lady“, in Person 
der San Francisco/North 
Beach Dichterin Maketa 
Groves. Im Zusammenhang 
mit einem anderen Schriftstel-
ler habe ich bereits von der 
Authentizität eines Dichters/
einer Dichterin geschrieben; 
was ich in ihrem Fall auch als 
Übersetzer der Gedichte von 
Maketa Groves zur Bestätigung 
meiner These auf besonders 
intensive Weise erfahren 
durfte. Aus jeder ihrer Zeilen 
fährt Musik empor. Jede Zeile 
trieft von immenser Lebens-
erfahrung. Und eine Kraft ist 
ihren Gedichten zu eigen, die 
vergleichbar ist mit jener in 
den Gedichten von Lawrence 
Ferlinghetti. In der Übersetzung 
all diesen Umständen nur 
annähernd gerecht zu werden 
war keine geringe Herausfor-
derung (deren Bewältigung mir 
letztendlich nur aufgrund mei-
nes musikalischen Zugangs 
möglich war). Und Sie haben 
heuer die Möglichkeit, sich 
die erste deutschsprachige 
Ausgabe von Maketa Groves 
auch signieren zu lassen.  

Die Autorin lebt in  
San Francisco 

 (hdh) 

Nach langem war es im letzten 
Jahr möglich gewesen, dass 
er bei uns zu hören und zu 
sehen war, und zur Freude des 
gesamten Teams wie auch un-
seres Publikums wird er auch 
im Jubiläumsjahr dabei sein. 
Norbert Gstreins Werk und 
dessen Stellenwert sowohl 
in der heimischen Literatur-
landschaft als auch der im 
gesamtdeutschen Sprachraum 
reicht inzwischen schon fast 
an den Thomas Bernhards 
heran. 
Wie dieser hat er eine unver-
wechselbare Erzählstimme 
entwickelt; allerdings hat er 
den engen Themenbereich 
Bernhards um die österrei-
chische Befindlichkeit rasch 
hinter sich gelassen und ist 
von einem österreichischen 
Schriftsteller zu einem europä-
ischen geworden. 
Unbeirrbar bearbeitet er seit-
dem seine Themen, und die 
nach einer Veröffentlichung 
(und immer öfter bereits 
vorab) entstehende kontro-
verse Rezeption zeugt von der 
Eindrücklichkeit der Arbeiten 
Norbert Gstreins. 
Wir sollten langsam stolz 
darauf sein, dass sich ein 
Schriftsteller solchen Formats 
zusehends, sozusagen Buch 
um Buch, von der Heimat 
freigeschrieben hat.  

Der Autor lebt in Hamburg 

 (hdh)

Once upon a time Fukushima 
(Englisch/Deutsch) beschreibt 
das, was wir inzwischen schon 
wieder vergessen haben: die 
Angst, die Hilflosigkeit, die 
Hoffnung, die Frage nach dem 
Sinn. 
Kei Kimura und Maketa Smith-
Groves berichten, jede auf ihre 
Art, von den Folgen der Katas-
trophe in unseren Köpfen und 
Seelen. Und dieses besondere 
Buch möchten wir bei Sprach-
salz unbedingt vorstellen. 
Hiroko Suwa (Kei Kimura), ge-
boren 1937 in Yokohama, lebt 
in Saitama und hat drei Söhne. 
Sie arbeitete als Englisch-
Lehrerin an Oberschulen in 
Yokohama, Tokyo und Saitama. 
Seit 2007 ist sie in Pension 
und widmet sich ihren Hobbys, 
darunter Noh-Tanz und -Ge-
sang, Kantele spielen (eine Art 
Zither), Mitgliedschaft in einem 
Haiku-Verein und in einem 
„forest club“.
Hiroko ist mit dem Germanis-
ten Isao Suwa verheiratet, der 
Die Wand und Bartls Abenteuer 
von Marlen Haushofer übersetzt 
hat. 
Für letzteres Werk erhielt er 
2008 den Übersetzerpreis des 
Goethe-Instituts Tokyo, die 
„Max-Dauthendey-Feder“. 
Kei Kimura ist ein Synonym.  

Die Autorin lebt in Tokio 

 (Peter und Renate Giacomuzzi)

Volker Dittrich Maketa Groves Norbert Gstrein Kei Kimura

Foto: F. Schneider

Foto: F. Schneider

Foto: sprachsalz.com

Foto: sprachsalz.com/Kauz
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Bank Austria
Kunstpreis 2012

Bank Austria Kunstpreis für Sprachsalz – Die Literaturtage wurden mit dem höchstdotierten Kunstpreis ausgezeichnet: Die Litera-
turtage Sprachsalz, die in diesem Herbst zum mittlerweile zehnten Mal in Hall in Tirol veranstaltet werden, wurden als „Beste regionale Kulturini-
tiative“ mit dem höchstdotierten österreichischen Kunstpreis (70.000 Euro) ausgezeichnet. „Es freut uns sehr, dass einer Herzensangelegenheit, 

die vor allem von vielen ehrenamtlichen Mitarbeitern getragen wird, eine so hochkarätige Auszeichnung zuteil wird“, so Magdalena Kauz, die 
gemeinsam mit Heinz D. Heisl, Elias Schneitter, Max Hafele und Urs Heinz Aerni die Literaturtage organisiert und kuratiert.  

„Wir sehen uns als Schnittstelle des Austauschs zwischen Autorinnen und Autoren und ihrem Publikum und möchten Literatur für alle erlebbar 
machen.“ „Das Festival hat sich zu einem Fixpunkt in der kulturellen Landschaft Tirols entwickelt. Es zeichnet sich durch Kontinuität, Qualität und 
Nachhaltigkeit aus, und der enorme Publikumsandrang von rund 1.000 Besucherinnen und Besuchern pro Festivaltag bestätigt auch in diesem 

Bereich die Richtigkeit einer Programmierung, wie sie Sprachsalz vornimmt“, zeigte sich die Jury in ihrer Begründung überzeugt.

Felix Mitterer in Tirol vorzu-
stellen, hieße, Eulen nach 
Athen zu tragen (2008 trat 
er bei uns auf). Er gehört zur 
Identität dieses Landes, fast 
schon so wie unsere wunder-
baren Berge. 
Trotzdem ist Felix Mitterer ein 
eher scheuer, auf jeden Fall 
sehr bescheidener Mensch. 
Es war nicht einfach, ihn für 
diese Jubiläumsveranstaltung 
zu gewinnen. 
„Ich bin kein Dichter“, sagte 
er, „ich bin vielleicht ein 
Dramatiker, aber kein Prosa-
schriftsteller.“ 
Es ging eine Zeitlang hin und 
her, ehe er bereit war, zu-
mindest als Schauspieler mit 
einem ganz bestimmten Kaf-
ka-Text aufzutreten. Begleitet 
wird er dabei musikalisch von 
Siggi und Julie Haider. 

Der Autor lebt in Tirol 

 (es)

Immer willkommen – Freun-
de und Gäste:

Aus San Francisco mit einer 
Klarinette im Gepäck wird auch 
Musiker und Künstler George 
Long da sein und am Freitag-
abend zu hören sein. Ebenso der 
Bassist Philipp Moll, der Sam 
Charters begleiten wird. 
Christoph Marthaler, Sponsoring 
Züricher Kantonalbank, wird 
anreisen, und Markwart Herzog, 
Direktor der Schwabenakade-
mie Irrsee, ebenso wie Ines 
Schütz, Intendantin der Rauriser 
Literaturtage, oder Angelika Sinn, 
Geschäftsführerin des Bremer 
Literaturkontors. Rainer Bartels 
und Künstlerin Anina Gröger 
aus Pforzheim von der Bartels 
Fondation zum Kleinen Markgräf-
lerhof, die wir auch zu unseren 
Sponsoren zählen dürfen, sind 
ebenso zu Gast. 

Felix Mitterer Besondere Gäste

Foto: Florian Schneider

Foto: Florian Schneider

Eigentlich sind Haikus ja 
schmal, fein, klein, knapp. 
Dodel (2009 war er erstmals 
bei Sprachsalz) schreibt sie 
auch so, jedoch in biblischem 
Ausmaß. 2002 begann er 
mit seinem Band Nicht bei 
Trost, das assoziierend in ein 
riesiges Kettengedicht nicht 
mündet, sondern ausufert. 
Er reiht ein Gedicht an das 
andere und betäubt den 
Lesenden oder Hörenden, 
indem eine Art Trance einsetzt. 
Dodel erklärte einmal, dass 
Dösen während seiner Lesung 
erlaubt sei, ja sogar dazugehö-
re. Sie können nachher seine 
wunderschönen Bücher kaufen 
und Ihren geistigen Schön-
heitsschlaf fortsetzen.  

Der Autor lebt in Bern 

www.franzdodel.ch (uha) 

Franz Dodel

Foto: Beat Schweizer

Jack Hirschman (er war 2009 
das erste Mal bei uns) ist in 
San Francisco und vor allem 
am North Beach eine Institu-
tion. Jeder kennt ihn dort, alle 
schätzen ihn als Menschen 
und Dichter, auch wenn er mit 
seinen Gedichten heftige kon-
troverse Diskussionen auslöst. 
Jack ist ein durch und durch 
politischer Dichter und Aktivist. 
Er bekennt sich zum Kommu-
nismus und das ist in Amerika 
nicht ganz so willkommen. 
Trotzdem war er über Jahre poe-
ta laureatus von San Francisco. 
Was vieles über diese Stadt 
aussagt. Wir jedenfalls freuen 
uns auf eine der wichtigsten 
literarischen Stimmen des 
gegenwärtigen Amerikas. 

Der Autor lebt in  
San Francisco 

 (es)

Jack Hirschman

Foto: F. Schneider

ALLE INFORMATIONEN UNTER
www.sprachsalz.com

Ein Literaturfestival soll einer-
seits für die teilnehmenden 
AutorInnen und andererseits 
für das Publikum – letztendlich 
die Leserinnen und Leser – 
etwas Besonderes sein. Im 
Zusammenhang mit Thomas 
Sarbacher ist das allerdings 
anders: Da ist einmal die Er-
zählung Industrielandschaft mit 
Einzelhändlern von Egon Monk 
und da ist der Schauspieler 
Thomas Sarbacher, der diesen 
Text – der einer der schlicht 
besten zeitgemäßen Texte ist – 
in beklemmender Weise wieder 
zum Leben erweckt hat. 
Zweimal habe ich die szenische 
Lesung bereits in Zürich erlebt: 
Thomas Sarbacher verleiht 
Monks Text (aus dem Jahr 
1970) eine fast unheimliche 
Präsenz: Ein Drogist, der mit 
allen Mitteln gegen den Unter-
gang seines kleinen Geschäfts 
kämpft, während ihm ein eisiger 
Wirtschaftswind entgegenbläst. 

Der Autor lebt in Zürich 

 (hdh)

Thomas Sarbacher

Foto: Felix Matthies
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